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Rechtsaltertümer wie Neidköpfe, Marksteine, Geleitsteine, Steintische und das Läster-

bänkle vor dem Rathaus in Kirchheim (Neekar). Zu dem Löffelstein von Cleversulzbach

(E. Kost, „Württembergisch Franken“ NF 22/23, 1948, S. 84—87) bringt Mattes noch die

Volksbezeichnung eines Nordheimer Bildstocks als „Breilöffel“ bei, offenbar von der Sitte

gemeinsamen Mahles an Markungsgrenzen als Rechtsbrauch, In diesen Bereich gehört wohl

auch der bei Albrecht (S. 99) nicht gedeutete Flurname „Dreisessel“ südöstlich Heilbronn.

der buchstäblich an einer Dreimarkgrenze auf das ..Besitzen“ durch drei Angrenzer als
demonstrativer Rechtshandlung hinweist, wozu wohl auch die „„Steinernen Tische“ von

Leonbronn—Mörderhausen und von Heilbronn—Erlenbach—Binswangen zu rechnen sind

(S. 122), auch der „Steinerne Tisch“ von der Dreimarkungsgrenze Hölzern—Dimbach—

Schwabbach (siehe „„Württembergisch Franken‘“ NF 22/23, 1948, S. 87, Anm. 25). Volks-

kundlich sind auch die von Mattes (S. 119) erwähnten Wetzrillen an Kirchenportalen,
öffentlichen Gebäuden, Steinkreuzen zu bewerten; sie verdanken im allgemeinen Stein-
abschabseln für abergläubische Heilzauberzwecke, ihren Ursprung, während die Sitte _des

Wetzens von Schwertern zur Weihe eine spätere Volksdeutuhg sein dürfte.
Der weitere Inhalt der Heilbronner Festschrift gilt der Geschichte der ersten Eisenbahn

Stuttgart—Heilbronn vor 100 Jahren von Oberreichsbahnrat Weyhing,die Hafenstadt
Heilbronn würdigt wirtschaftsgeschichtlich Reedereidirektor Speidel, für die Würdi-

gung des bedeutenden Heilbronner Prähistorikers Alfred Schliz als Mensch, Arzt und
Forscher wäre niemand berufener gewesen als der württembergische Altmeister Professor
Dr. P. Goßler (Tübingen). Weinsberg und Justinus Kerner werden dargestellt von

Rektor Otterbach, dem Vorstand des Justinus-Kerner-Vereins, und K. Schumm

steuert einen schön bebilderten Aufsatz über Burgen und Schlösser in Hohenlohe bei, der
das Interesse unserer Mitglieder verdient. Zu den besten Leistungen des Jubiläumsbandes
muß die volks- und wirtschaftsgeschichtliche Würdigung der .„Heilbronner Weingärtner
im Wandel der Zeiten“ gerechnet werden aus der Feder eines der ihrigen, des Heilbronner

Landtagsabgeordneten und Stadtrats Hermann Schneider. Man hat seine Freude

an dieser wohlgelungenen, vielseitigen Darstellung der Heilbronner .„„Wengerter“, Der
Historische Verein Heilbronn, dessen Männer und Geschichte K. Bach zum Abschlußüber-
schaut und mit dem unser Historischer Verein für Württembergisch Franken sich in immer

erneuter gemeinsamer Arbeit eng verbunden fühlt, darf zu dieser, vielseitigen Gesamt-

leistung zu seinem Jubiläum beglückwünscht werden. E, Kost

Unser Leintal. Ein Heimatbuch aus dem Württemberger Unterland. Heraus-

gegeben von der Pädagogischen Arbeitsgemeinschaft Leintal, Leitung Dr. Fritz

Ruland. Mit 52 Bildern und Karten. 290 Seiten. Gauß-Verlag, Heilbronn (Neckar).
Dieses neue, von seinem rührigen Verleger W. Gauß in Einband, Druck und Bebilde-

rung gut ausgestattete Heimatbuch. umfaßt jene alte fränkische Landschaft zwischen Neckar,

Kraichgau und Heuchelberg, die im Frühmittelalter den Namen Gartachgau trug nach

der alten Bezeichnung Gartach für das Leinflüßchen. Es ist altes Kulturland der Vorzeit,
wie die gut gearbeitete Übersicht (K. Gruber). mit Einzelbelegen über seine durchweg
bäuerlichen Vorzeitkulturen von der Jungsteinzeit bis zu den Kelten und Römern und zur

alamannischen und fränkischen Landnahme erweist. In letztere Zeit, nicht in die keltische.

müßte der Name des Heuchelbergs gesetzt werden, der von einem auch sonst im Fränki-

schen vorkommenden Personennamen Huchilo abzuleiten wäre. Jedoch dürfte der Heuchel-

berg nach seinem Gestein, den „„Heuchelsteinen“, nach diesem fränkischen Ausdruck be-

nannt sein. Zu den sprachlichen Erklärungen darf hier gleich diejenige des Leinbachs

gebracht werden, der vom Leinberg kommt und später als Nebenfluß den altdeutschen

Namen der Gartach („„Wasserlauf am Gehege“) überlagert hat. Der Leinbach hat wieder

den Namen von der Leinburg bei Kleingartach, die 1274 Lüneburg und 1299 Luneburg
heißt. Leinbach steht namentlich für Leinburgbach. Der befestigte mittelalterliche Sitz

der Luneburg mit ihrem sprachlich noch nicht gedeuteten Namen ist also namengebend für

den später über Lün und Leun zu Lein umgedeuteten Bach, Die Namengebung aus Lüne-

burg dürfte einen Schluß über alte herrschaftliche Schlüsselstellung dieses früh wieder ab-

gegangenen Burgsitzes über dem Ort Gardach (Kleingartach) erlauben. Mit den schwie-

rigen Fragen des Gartachgaues setzt sich R. Gereke in seiner Darstellung des Mittelalters

angelegentlich auseinander und versucht in anerkennenswerter Weise die besondere Pro-

blematik der deutschen Frühzeit dieses Landstriches zur Ordnung und Klarheit zu bringen.
Er nennt mit Recht für diese Zeit den Gartachgau eines der politisch besonders schwierig
zu umschreibenden Gebietes (siehe auch unser Jahrbuch 5.324) als Ecke zwischen dem

Rhein-, Main- und Neckarland und zwischen den Gebieten von Würzburg und Worms. Er
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sieht das Leintal als feil eines größeren Raumes, in dessen Mitte es liegt, zwischen
Schwaben und Franken, und innerhalb Frankens rheinischer Westhälfte mitten zwischen
dem fränkischen Norden und dem schwäbischen Süden. Die Entstehung der mittelalter-
lichen örtlichen Herrschaften erklärt er zum Teil aus dem Tal heraus, mit Recht aber auch
zum Teil als Besitz benachbarter Gewalten. Im Ortsadel hätte er wohl öfter die ehe-
maligen fränkischen Grundherren und Königsvasallen sehen dürfen, so sicher in Schwaigern
(775 Svegerheim) als dem Verwaltungssitz eines königlich fränkischen Sweigäri (genau wie
bei dem dafür bezeugten Schwaigern bei Königshosen an der Tauber!), dem Aufseher eines
großen Viehhofes, während Frankenbach seinem Namen nach in spätmerowingischer Zeit
als eine Siedlung freier „Franken44

, Königsmannen, im Umkreis schwäbischer Restsiedler
gedeutet werden dürfte. Als Abschluß seiner gehaltvollen Darstellung des Mittelalters gibt
der Verfasser folgende Bilanz: Dieses Land um die Gartach (Lein) ist zuerst altschwäbisch,
nach 500 fränkisch, 939 mit Franken Reichsland. Unter den Ottonen wird es enger mit

Rheinfranken verknüpft, geht an die Bischöfe und von diesen an die Grafen von Worms
über und zählt zu deren Hausgut. Durch die Staufer wird dann auf dem Weg über salisches
Hausgut das Leintal wieder Reichsland. Dann setzt unter den Grafen von Württemberg
nach dem Aufhören der fränkischen Grafen von Calw schwäbischer Einfluß ein, aber als
nach dem Ende der Staufer das Reichsgut zerfällt, wird Kurpfalz die führende Macht
Rheinfrankens. Der schwäbische Gegenstoß am Ende des Mittelalters entzieht das Leintal
ihrem Einfluß, ohne es ganz zu gewinnen. So i kommt immer wieder die Mittellage dieses
Fleckes Erde zur Auswirkung und prägt seine Geschichte.

Die geschichtlichen Kapitel des Buches werden dann weitergeführt von F. Ruland durch
Reformation und Bauernkrieg, die aus der west-östlichen Durchgangslage entspringenden
vielen Kriegsnöte im 17. und 18. Jahrhundert bis zur Auflösung der Herrschaftsgebiete
und zur Hungerzeit 1816/17, die mit Recht auch in diesem Heimatbuch nicht fehlt, wie die

Volkserhebung 1848/49 (E. Kuom) und die Auswanderung im 19. Jahrhundert. Will-
kommen ist auch eine Darstellung der Bevölkerungsbewegung von 1871 bis 1951 (H. Wein-

reuter). Wie es sich für ein heutiges Heimatbuch gehört, fehlt auch ein Abschnitt über das
Leintal im 2. Weltkrieg nicht (E. Bühner). Berücksichtigt sind sodann das Schulwesen, die

Ortswappen (L. Lidl), Landwirtschaft und Industrie (E. Krauter), Verkehr (H. Jäger) und
schließlich Volkskundliches in Form von Bräuchen und Sagen (H. Krockenberger). Damit

ist, zusammen mit vielseitiger Bebilderung, ein reichhaltiges, vielseitiges Buch über dieses

von der Natur gesegnete, von geschichtlichen Ereignissen aber viel berührte Stück schwä-

bisch-fränkischer Heimat zustande gekommen. Für die Freunde dieser Heimat gilt das

Vorwort von Schulrat E. Kuom: „Diese Heimat, die im Laufe der Jahrhunderte von der
Natur und den Menschen gestaltet wurde, müssen wir uns täglich neu erwerben, wenn wir

sie stofflich, geistig und seelisch besitzen wollen. 44 E. Kost

Mainfränkisches Jahrbuch fiir Geschichte und Kunst. Band 2. Freunde main-

fränkischer Kunst und Geschichte e. V., Würzburg 1950. 418 Seiten mit 50 Ab-

bildungen in Kunstdruck.

Dieses von besten Sachkennern herausgegebene Jahrbuch unseres ostfränkischen Nach-

harvereins enthält wieder eine Fülle wertvoller Aufsätze. Unter seinen Abhandlungen
seien erwähnt diejenigen von K. Lübeck über Fuldaer Nebenklöster in Mainfranken, von

Fr. Merzbacher über die Geschichte des Hexenprozesses im Hochstift Würzburg und von

P. Weißenberger zur Kunst- und Kulturgeschichte mainfränkischer Benediktiner- und

Zisterzienserklöster. Über bedeutende Neuerwerbungen des neu aufgestellten Main-

fränkischen Museums in Würzburg berichtet dessen Direktor Dr. von Freeden; unter ihnen

befindet sich ein lebensvolles Bildnis des großen Barockbaumeisters Balthasar Neumann,

gemalt von Kleinert 1727.

Württemhbergisch Franken kommt zum Wort mit‘ einem Aufsatz von

K. Schumm über einen Entwurf zu einem Grabmal Konrads von Weins-

berg (* 1448). Im Nachlaß des hohenloheschen Archivars Albrecht fand sich eine Ent-

wurfszeichnung für ein Grabmal wohl des genannten Reichskämmerers für sich und seine

beiden Ehefrauen, das bei einem Backnanger Bildhauermeister hätte ausgeführt werden

sollen, wie Einträge Konrads von Weinsberg in seinem Ausgabenbuch erweisen. Der Ver-

fasser kommt auch auf die anderen Kunstwerke aus dem Kreis des Weinsberger Reichs-

kämmerers Konrad zu sprechen, u. a. die Glasbilder in der Herrgottskirche zu Creglingen.
ein Stifterrelie£ Konrads und seiner Gemahlin Anna von Hohenlohe, das sich ehemals über

dem Portal der Weikersheimer Kirche befand, ferner auf das Grabmal für Konrads Enkel

Erich Herzog von Sachsen in der Stadtkirche zu Weikersheim. auf die Stifterstatuen
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	Abb. 49. Bronzene Schlüssel der Karolingerzeit, links aus Altschmidelfeld bei Sulzbach am Kocher (Kreis Backnang) und rechts aus Biberach am Neckar (Kreis Heilbronn). Wenig verkleinert. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 50. Romanische Steinsärge aus der alten Kirche in Fichtenberg und aus dem Kloster Murrhardt (Kreis Backnang).
	Abb. 51. Die Münzgußform von Öhringen. Leicht vergrößert. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 52. Funde eiserner Schlüssel romanischer und frühgotischer Zeit. Nr. 1 und 2 Öhringen, 3 Frankenschanze Großgartach, 4 und 5 Burg (Schloß) Neuenstein, 6 Burg Katzenstein bei Langenburg. Etwa Vs nat. Gr.
	Abb. 53. Keramikreste des 12. bis 14. Jahrhunderts und Lehmverstrich-Ahdriicke einer Geflechtwand aus der Baugrube der Schwäbisch Haller Landeszentralbank. "73 nat. Gr.
	Abb. 54. Bruchstücke von Lehmverkleidung einer Geflechtwand aus Alt-Hall am Milchmarkt. Baugrube Landeszentralbank. Verkleinerte Wiedergabe.
	Abb. 55. Deckstein eines Alt-Haller Schachtbrunnens, von V/s m Länge aus der Schicht unter dem Kellerboden des kriegszerstörten Lamm-Post-Gebäudes, Baugrund Landeszentralbank am Milchmarkt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 56. Plan der sogenannten „Frankenschanze“ bei Großgartach mit Grabungsstellen von 1952.
	Abb. 57. Das älteste Heilbronner Rathaus um 1300 (Rekonstruktion 1950, W. Zimmermann). (Aus: Jubiläumsschrift des Historischen Vereins Heilbronn 1951)
	Abb. 58. Topf mit Münzen des 14. bis 16. Jahrhunderts aus Weinsberg. Vs nat. Gr.
	Abb. 59. Die steinerne Nixenfigur von einem Pfeiler der alten Brücke in Sig1ingen an der Jagst (Kreis Heilbronn). (Aufnahme: Foto-Hacker, Möckmühl)
	Abb. 60. Tonflasche des 17. Jahrhunderts vom Weilertor in Schwäbisch Hall. V 4 nat. Gr.
	Abb. 61 (zu Seite 8). Anhänger aus Diabas in Phallusform von mittel- und jungsteinzeitlichen Fundplätzen aus dem Waldenburger Bergland bei Witzmannsweiler (links) und aus dem Einkornwald bei Schwäbisch Hall (rechts). Nat. Gr.
	Abb. 1. Kochertal zwischen Niedernhall und Criesbach (Hintergrund). Am Fuß des linken Vordergrundhangs liegt die alte Salzquelle von Niedernhall. Ganz am oberen linken Bildrand steigt durch die Weinberge der Salzweg zum „Criesbacher Sattel“ auf; unter ihm der „Burgstallweg“ mit dem Quelltuffhügel „Burgstall“. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 2. DerQue11tuffhüge1 „Burgstall“ (etwas links der Bildmitte) gegen Süden. Zwischen dem Hügel und den Weinbergen des Vordergrunds der „Burgstallweg44. Am Fuß der Berge des Hintergrunds der Kocher. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 3. Das Kocherta1 mit Criesbach, gegen Osten, mit Stellen vor- und frühgeschichtlicher Besiedlung. Gl = Glockenbechergrab der Jüngeren Steinzeit, Grhgl = Gruppe von Hügelgräbern urkeltischer Zeit (Bronze- und Hallstattzeit), U = Urnenfeldergräber im vor- und frühgeschichtlichen Gräberfeld der Au gegenüber Criesbach, HaS = Hallstattsiedlung beim Flachswerk, KS = Keltensiedlung im „Löhle“ gegenüber Ingelfingen, FrS = Hallstattzeitliche Funde, alamannische und fränkische Siedlung Ingelfingen. — Die mittelalterlichen Burgstellen auf der wasserführenden Hangschulter auf dem Mittleren Muschelkalk auf der Sonnenseite: links über Ingelfingen Burg Lichteneck (erbaut 1250), senkrecht über Ingelfingen Burg Nageisberg (um 1250). Nicht sichtbar: die frühe Hochadelsburg der Edelherren von Stein („Zarge“).— Der Talblick ist etwa vom Quelltuffhügel „Burgstall“ aus gesehen. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 4. PlanskizzedesQuelltuffhügels „Burgstall“ —„Käppe1e“ mit Punktierung der Grabungsschnitte, Andeutung der Mauerreste und Bauquader (schwarz) und schraffierter Zone der Brandschicht im Raum der Wirtschaftsanlage.
	Abb. 5. Futtermauerwerk der Burg Criesbach auf dem Quelltuffhügel, bei 111 3. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 6. Hohlziegel von der Burg Criesbach, mit aufgesetzter Höckerverzierung
	Abb. 7. Die Brandschichten im Wirtschaftsteil der Burg, mit darübergestürzten Mauerbrocken des Steinhauses; in Bildmitte ein verstürzter Quadeer vom nahegestandenen Steinbau. Durch die Brandschicht, von links her, zieht sich waagrecht eingelagert rotgebrannter Brandlehm. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 8. Die alte Wasserleitung von der Quelle her. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 9. Randprofile romanischer Kleingefäße, in der mittleren und unteren Reihe mit roter Strichbemalung.
	Abb. 10. Romanische und gotische graue Tonware. Links unten Innenboden eines großen Gefäßes mit Kerbrädchenverzierung, rechts romanischer Außenbodenstempel, Ringkreuz.
	Abb. 11. Topfdeckel (Stürzen) und Krüge romanisch-gotischer Zeit.
	Abb. 12. Frühgotisches Ofenkachelbruchstück.
	Abb. 13. Eisengerätfunde von Burg Criesbach.
	Abb. 14. Binderbarte zum Zimmern, romanisch. Burg Criesbach.
	Abb. 15. Pfeilspitzen, Armbrustbolzen, romanischer Stachelhalssporn, romanische Wellenrand- und Hufeisen. Burg Criesbach.
	Abb. 1. Blick auf das heutige Burggelände der Flügelau von Norden (Punkt o des Plans Abb. 2). Vorn der breite Umfasungsgraben mit dem breiten Viereck der Vorburg dahinter in Bildmitte, am rechten Bildrand der Einfluß des die Umfassungsgräben bewässernden Herrenbachs. Als höchste Erhöhung über der Bildmitte der quadratische Stumpf des Turmhügels. Hinter ihm quer über das Bild als dunkler Strich die südliche Abschlußböschung am Außenrand des dortigen Umfassungsgrabens (bei Punkt p der Abb. 2). (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 2. Plan der Wasserburg Flügelau von Major Steiner, um 1900.
	Abb. 3. Grabungsschnitte von 1951 durch die Burganlage der „Flügelau“.
	Abb. 4. Der Hohlziege’belag des Hügelturmdacbs der Burg „Flügelau“, in Kalkspeis verlegt.
	Abb. 5. Topfrandformen (1—18), Knäufe von Deckelstürzen (19, 20) und Ausguß einer Röhrenkanne (21) von der Wasserburg „Flügelau44.
	Abb. 6. Eckstück einer Ofenkachelmündung, Fund vom Nordfuß des Turmhügels.
	Abb. 7. Eiserne Ausrüstungsstücke und Gerät aus Burg „Flügelau“.
	Abb. 8. Wappen der Herren von Flügelau.
	Abb. 9. Die Kernlandschaft des ehemaligen Maulachgaues mit dem Mittel- und Unterlauf der Maulach, dem Schnitt der alten Fernwege, den altfränkischen Siedlungsorten Onolzheim, Ingersheim, Crailsheim und Gofersheim, ferner Surheim (Saurach) und Jagstheim, und mit dem Weiler Maulach und den Kirchorten Roßfeld und Altenmünster im Mittelpunkt.
	Abb. 1. Die romanische Walterichkapelle an der ehemaligen Murrhardter Klosterkirche am Ort des ehemaligen Klosterfriedhofs. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 2.' Die Walterichkirche am Westfuß des Waltersbergs, die mittelalterliche Pfarrkirche von Murrhardt, zur heiligen Maria, mit Quelle am Fuß. (Aufnahme: Dr. A. Joos)
	Abb. 3. Der wundertätige Opferstock am Eingang der Walterichkirche, aus dem angeblichen Grabstein des heiligen Walterich. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 4. Das romanische Türbogenrelief, eingemauert an der Nordwand der Walterichkirche. (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt) (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt)
	Abb. 5. Romanisches Türbogenrelief von der Pfarrkirche zu Bücken, Niedersachsen. Die drei Darstellungen im Bogenfeld haben ähnlichen Inhalt wie das MurrhardterTympanon der vorhergehenden Abbildung.
	Abb. 6. Romanisches Türbogenfeld der Kirche von Oberröblingen im Mansfelder Seekreis.
	Abb. 7. Romanischer Portalsturz aus dem staufischen Klosterort Lorch, jetzt in der ehemalig staufischen Burg Waldhausen bei Lorch cingemauert. Außerhalb des heiligen Halbkreises des Lamms Gottes wie beim Murrhardter Stein (Abb. 4) in der Außenzone die Drachen (unten) und hier noch die Löwen (Teufel oder Dämonen), aus deren aufgesperrten Rachen die Verstrickungen des Dämonenaushauchs als Bandgeschlinge dargestellt sind. Beim Portalsturz von Murrhardt sind die gegenständigen Löwen, die Rachen aufsperrenden Löwen auf dem Portalstein Abb. 4 dargestellt, der links oben noch im Bild am Rand erscheint.
	Abb. 8. Steinbilder an der Alten Kapelle in Regensburg, mit Darstellung der Beichte eines Heiden oder Heidenpriesters (?), Nische links. Man vergleiche die Verwandtschaft des Kopfes dieser Figur mit dem Kopf des Außenfeldes des Murrhardter Tiirbogenreliefs der Walterichkirche.
	Abb. 11. Karolingisches Portal der JNordseite. Schraffiert = erhaltene karolingische Substanz.
	Abb. 12. Entwicklungsformen des scheitrechten und runden Bogens. Erläuterungen: Das Portal des Kuppelgrabes von Mykenae (14, Gruppe A) und die Durchgangsöffnung in der Ostgalerie der Burg von Tiryns (13, Gruppe B) sind frühe Beispiele für die Abdeckung einer Öffnung durch geraden Monolithsturz bzw. einen zwischen zwei vorkragende, an den Laibungsseiten geschrägte Blöcke eingesetzten Schlußstein. Die Abdeckung mit geradem Sturz über einem nach unten ausspreizenden Gewände erhält sich nach fast einem Jahrtausend in der Porta Saracinesca in Segniv und lebt weitere 11/2l1/2 Jahrtausende später auf der holzarmen irischen Insel nach (2, Durchgangsöffnung im Kirchturm von Scattery). Die Urform des Bogens von Tiryns wurde in dem wohl schon dem zweiten Drittel des 1. Jahrtausends v. Chr. zuzurechnenden Bogen des etruskischen Grabes von Orvieto (12) im Sinne des radialen Fugenschnitts weiterentwickelt. Bemerkenswert die Zwischenformen des rund ausgeschnittenen, von einem Monolithsturz überdeckten Vorkragbogens der Aulaporta von Palaeomanina (10) und des ebenso ausgerundeten, aber wie in Tiryns durch einen eingesetzten Schlußstein verspannten Vorkragbogens in der Grotta Campana von Veji (11). In der weiteren Entwicklung und wohl nicht vor dem 1. Jahrtausend n. Chr. wurde der monolithe Sturz aus keilförmigen, in der Art eines Bogens versetzten Werkstücken zusammengesetzt (scheitrechter Bogen). Zu vergleichen das frühe Beispiel im Colosseum (7) mit dem noch unsicheren Fugenschnitt und der wohl mehr als 200 Jahre jüngere Sturz der Porta Nigra in Trier (5) mit seiner konstruktiv klaren Fugenanordnung. Als posthumer Ausläufer der Trierer Konstruktionsstufe, der mit seiner schrägen Gewändevorkragung vielleicht eine irisch – angelsächsische Einwirkung verrät, darf der für seine Zeit ungewöhnliche scheitrechte Bogen des Unterregenbacher Nordportales angesehen werden. Die in Orvieto im 1. Jahrtausend v. Chr. erreichte Rohform des aus gebrochenen Geraden zusammengesetzten Keilsteinbogens wurde in der römischen Baukunst durch Vergrößerung der Spannweiten und Vermehrung der Keilsteine zum Rundbogen weiterentwickelt. Bei der Porta maggiore (8) und dem sogenannten Drususbogen in Rom (6) wurde — vielleicht unter der Nachwirkung des überdeckenden Sturzes — wie etwa in Palaeomanina über einer ansteigenden Abtreppung die obere Rückenlinie im Sinne des scheitrechten Bogens waagerecht abgeglichen. In den östlichen Mittelmeerländern hat sich das Prinzip der horizontalen Vorkragschichten bei Bögen und Tonnen noch im justinianischen Ziegelbau erhalten (Konstantinopel, östlicher Seepalast) und ist aus diesem Bereich vereinzelt in die spätkarolingische Baukunst übernommen worden (Werden, Peterskirche). Ob auch von dieser schon unter Karl dem Großen einsetzenden byzantinischen Einströmung eine Auswirkung nach Unterregenbach ausgegangen ist, läßt sich heute noch nicht sagen.
	Abb. 13. Palmette mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 14. Ergänzung der Palmette (Abb. 13) zum Fries.
	Abb. 15. Die mediterranen Vorstufen der Palmette von Unterregenbach.
	Abb. 16. Märtyrer mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 17. 1. Paris, Nationalbibliothek, lat. 1141. Sakramentar aus Metz. Christus in der Mandoria, Ausschnitt. 2. Märtyrer aus Unterregenbach (Abb. 16), Ausschnitt.
	Abb. 18. Märtyrer aus Unterregenbadi. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. —2. Mithrasstein aus S. Andrae von dem Hagental. München, Museum antiker Kleinkunst. — 3. Desgl. aus Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 4. Desgl. aus Dieburg. •— 5. Römischer Aureus, Anfang 5. Jahrhundert. Schatzfund von Großbodungen Kreis Worbis. Nach H. Reinerth, Vorgeschichte der deutschen Stämme, I, 1940, Taf. 164, Nr. 2. — 6. Reiterstein von Hornhausen, 7./8. Jahrhundert. Halle, Provinzialmuseum. — 7. Bibel aus Grandval, 9. Jahrhundert. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 8. Jeremias aus der sogenannten Alkuin-Bibel. Tours, 834—843. Bamberg, Staatliche Bibliothek (Class. 5). — 9. Kopf eines reitenden Jägers, 9. Jahrhundert. Rom, S. Saba. — 10. Ludwig der Fromme, 814—840. Münzbild. Paris, Münzkabinett. Nach Hamann-McLean, Frühe Kunst im westfränkischen Reich, 1939, Abb. 39.
	Abb. 19. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 20. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Von einem römischen Grabbau bei Globasnitz (Kärnten). Nach Rudolf Egger, Frühchristliche Kirchenbauten im südlichen Norikum, 1916, Abb. 73. — 3. Vom Ehrengrabstein des M. Caelius, f 9 n. Chr. Gefunden in Xanten. Bonn, Rheinisches Landes-Museum. — 4. Von einem Soldatengrabstein. Mainz, Städtisches Altertumsmuseum. Germania Romana, 1932, Abb. 34, Nr. 5. — 5. Vom Familiengrabstein des G. Vettius. Mailand, Porta Nuova. Nach C. Romussi, Milano ne’suoi monumenti, I, o. J., Abb. 118.
	Abb. 21. Flügeldrache („Lindwurm"4) aus Unterregenbach Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 22. Flügeldrache aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Zusammenbrechender Stier vom Mithrasstein in Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 3. Desgl. vom Mithrasstein aus Osterburken. Karlsruhe, Badisches Landesmuseum. — 4. Seestier, römisches Mosaik aus Unterlunkhofen. Aarau, Antiquarium, F. Stähelin, Die Schweiz in römischer Zeit, 1931, Abb. 85. —• 5. Desgl. Bibel aus Grandval, 834—843. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 6. Desgl. Evangeliar des 9. Jahrhunderts. Leningrad, Bibl. Q. v. I, Nr. 21. — 7. Basilisk, Elfenbeintafel aus Kloster Lorsch, 9. Jahrhundert. Rom, Vatikan, Museo Cristiano. — 8. Desgl. Elfenbeintafel, 9. Jahrhundert (?)•. Agram, Stroßmayersche Galerie. Vgl. Ad. Goldschmidt, Die Elfenbeinskulpturen aus der Zeit der karolingischen und sächsischen Kaiser, I, 1911, S. 14 f. und Taf. IX, 15. — 9. Desgl. Elfenbeintafel aus Genoels-Elderen, Ende 8. Jahrhundert. Brüssel, Musee des Arts decoratifs. — 10. Desgl. Elfenbeintafel, 8./9. Jahrhundert. Oxford, Bodleian Library.
	Abb. 23. Weinranke aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 24. Weinranke aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2 a, b. Bibel aus Monza (Bibl. Capit. Gl), um 809, Schule von Tours. — 3. Ravenna, S. Apollinare in Classe, Ziborium des Hl. Eleucadius, 806 — 80810. — 4. Pavia, Museo Givico, Sarkophag der Theodota, um 720. — 5. Cividale, S. Maria in Valle, 7./8. Jahrhundert. — 6. Soissons, Sarkophag des Hl. Drausinus, f gegen 680. Paris, Louvre-Museum. — 7. Ravenna, Dom, Elfenbeinkathedra des Bischofs Maximinianus, Mitte 6. Jahrhundert. — 8. Toulouse, Notre Dame de la Daurade, Marmorsäule, 5. Jahrhundert. — 9. Rom, Peterskirche, Sarkophag des Konsuls Junius Bassus, f 359.
	Abb. 25. Inschriftstein aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 26. Die Einordnung der Regenbacher Inschrift in die frühmittelalterliche Schriftentwicklung.
	Abb. 27. Unterregenbach, Pfarrkirche. Mauerverband der Nordseite.
	Abb. 28. Die technische Entwicklung der Bogenkonstruktion von der Römerzeit bis zur Gotik. 1. Rom, Aufgang zum Palatin. Nach Lichtbild. — 2. Obergrombach (Baden), römisches Gehöft. Nach Lichtbild. -— 3. Trier, Barbara-Thermen. Krencker-Kriiger, Die Trierer Kaiserthermen, 1929, Abb. 4. — 4. Speyer, Dom, um 1030. Nadi Lichtbild. — 5. Mailand, S. Sepolcro, vor 1036. Nach Lichtbild. — 6. Limburg an der Hardt, Krypta, vor 1035. Nach Lichtbild. —■ 7. Hirsau, Aureliuskirche, 1065—1071. Nach Lichtbild. — 8. Groß-Komburg, 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 9. Murbach (Elsaß), nach Mitte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 10. Buchenberg bei Villingen (Schwarzwald), 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach eigener Aufnahme. ■—■ 11. Bamberg, Karmeliterkirche, um 1200. Nach eigener Aufnahme. — 12. Unterregenbach. -— 13. Otterberg, um 1200. Nach Lichtbild.
	Abb. 1. Grundriß der St. Jakobskirche zu Schwäbisch Hall und des heutigen Rathauses. (Langhaus = St. Jakob I, Querhaus und Chor = St. Jakob II.)
	Abb. 2. Grundriß des Chores.
	Abb. 3. Nördliche Außenseite des Chores.
	Abb. 4. Östliche Außenseite des Chores.
	Abb. 5. Östliche Innenseite des Chores.
	Abi). 6. Fundstücke vom Chor.
	A. Bei Braun-Hogenberg (1576). a) St. Michael, b) Rathaus, c) St. Jakob.
	B. Brandbild von J. P. Meyer (1728). a) St. Jakob, b) Rathaus, c) Kanzlei.
	C. Bei Merian (Leonhard Kern) 1643.
	D. Bei Hans Schreyer im Haalgeriditshaus (1643). a) St. Jakob, b) St. Michael, c) Hezennest-Turm, d) Biischlerhaus. Abb. 7. St. Jakob nach Haller Stadtansichten.
	Abb. 9. Rekonstruktion des Inneren. Blick vom Langhaus durch die Vierung zum Chor.
	Abb. 10. Äußerer Sockel der nordöstlichen Chorecke.
	Abb. 11. Sockel an der nördlichen Außenseite des Chores mit halbrunder Säule.
	Abb. 12. Nordöstliche Chorecke von innen.
	Abb. 13. Nordöstliche Chorecke von innen.
	Abb. 14. Südöstliche Chorecke von innen mit Kopf an der Basis des Runddienstes.
	Abb. 15. Wandstück zwischen den 2 Ostnischen (innen).
	Abb. 16. Hauptgesims vom Chor.
	Abb. 17. Kopf an der Basis des nordöstlichen Chordienstes.
	Abb. 18. Kopf an der Basis des nordöstlichen Chordienstes.
	Abb. 19. Kopf an der südöstlichen Innenseite des Chores.
	Abb. 20.
	Abb. 1. (Kocher- und Jagstbote, Künzelsau)
	Abb. 2. (Kocher- und Jagstbote, Künzelsau)
	Untitled
	Ein Teil des Götz von Berlichingen zur Unterschrift vorgelegten ersten Urfehdebriefes, den Götz dreimal durchgestrichen und worin er die Stelle seiner Hauptmannschaft bei den aufrührerischen Bauern unkenntlich gemacht hat. (Photo: Flohr, Öhringen)
	Abb. 1. Schöntal, Altar des Hl. Michael. Michael Kern (Aufnahme: Landesdenkmalamt Karlsruhe.)
	Abb. 2. Neuenstein, Künzelsauer Tisch. Fassung und Rankenwerk aus Zinn, Blüten rötlich getöntes Bein. Hans Daniel Sommer (Aufnahme: Balluff, Waldenburg.)
	Abb. 3. Künzelsau, Triumphbogen. Hans Jakob Sommer (Aufnahme: Gg. Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 4. Künzelsau, Altarverkleidung. Hans Jakob Sommer und Sohn (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 5. Weikersheim, Neptun. Hans Jakob Sommer und Söhne (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 6. Öhringen, Epitaph Hohenlohe-Pfedelbach. Philipp Jakob und Georg Christoph Sommer (Aufnahme: Flohr, Öhringen.)
	Abb. 7. Schöntal. Hochaltar. Philipp Jakob Sommer (Aufnahme: Denkmalamt Karlsruhe.)
	Abb. 8. Ingelfingen, Erkerträger (Heimatmuseum Künzelsau). Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Dr. Georg Wieser.)
	Abb. 9. Hollenbach, Altar. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 10. Oberwittstadt, Hochaltar. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 11. Künzelsau, Orgel. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 12. Kirchensall, Altar und Kanzel. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 13. Hollenbach. Grabstein der Hofrätin Müller aus Künzelsau.
	Der Hermersberger Willkommbecher im Schloß in Neuenstein.




